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Künftter 5er Steilheit bei 5er Arbeit.

Künftlei ber Steinjeii
tDir mögen bie KuIturgeJdjidjte 3urüdoerfoIgenP jo roeit
mir tonnen, bis in graue Dorjeittage Ijinein, immer toerben
mir auf Spuren ftofeen, öie uns betoeifen, baf; öer îîîenfd}
ben Drang in fidj füllte, allem, toas ihn tief befdjäftigte,
auf irgenbeine Art Ausbrucf 3U geben. Der Steinjeitmenfd;
oerbrachte feine Sage mit 3agb unb gifcherei. Don ihrem
(Ertrage h'ng fein £eben unb ©ebenen ausfd)liefelid) ab.
IDas mar ba natürlicher, als baff er bas IDilb, toeldjes
ihm auf feinen Streifigen in gelb unb IDalb begegnete,
im Bilbe toiebe^ugeben trachtete, um es jebe^eit not
Augen 3U haben. Da3u boten ihm bie gels* unb £)öi)len=
toänbe feiner Untertunftsftätten bie befte ©elegenheit.
An foldjen Stellen hat man benn auch eingerit)te ober
gemalte Sierfiguren gefunben, non benen nacbgemiefen
tourbe, baf; fie niemanb anberes als bie tjöhlenoeroohner
ber Stein3eit ausgeführt haben tonnte.
IDie fieht nun biefe Kunft bes primitioen ïlîenfchen toohl
aus, bie Kunft non 2ïïenfd|en, bie nur Steine unb Knochen
als IDeieuge tonnten, bte fid} in 3ottige Sierl)äute flei»
beten unb ihr £eben Sag für Sag gegen bie rauhe Hatur
unb toilbe Siere oerteibigen mu|ten? Stroa fo toie bie
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Künstler der Steinzeit bei der tlrbeit,

Künstler der Steinzeit.
Wir mögen die Kulturgeschichte zurückverfolgen? so weit
wir können, bis in graue vorzeittage hinein, immer werden
wir auf Spuren stoßen, die uns beweisen, daß der Mensch
den Drang in sich fühlte, allem, was ihn tief beschäftigte,
auf irgendeine Art Ausdruck zu geben. Der Steinzeitmensch
verbrachte seine Tage mit Jagd und Zischerei, von ihrem
Ertrage hing sein Leben und Gedeihen ausschließlich ab.
Was war da natürlicher, als daß er das Wild, welches
ihm auf seinen Streifzügen in Feld und Wald begegnete,
im Bilde wiederzugeben trachtete, um es jederzeit vor
Augen zu haben. Dazu boten ihm die Zels- und höhlenwände

seiner Unterkunftsstätten die beste Gelegenheit.
An solchen Stellen hat man denn auch eingeritzte oder
gemalte Tierfiguren gefunden, von denen nachgewiesen
wurde, daß sie niemand anderes als die Höhlenbewohner
der Steinzeit ausgeführt haben konnte.
Wie sieht nun diese Kunst des primitiven Menschen wohl
aus, die Kunst von Menschen, die nur Steine und Knochen
als Werkzeuge kannten, die sich in zottige Tierhäute
kleideten und ihr Leben Tag für Tag gegen die rauhe Natur
und wilde Tiere verteidigen mutzten? Etwa so wie die
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ID Ol f. ÎPanbbitb ber ®aume=Oöf)Ie (Dorbogne). 1 m lang.

„Kunft" eines Kinbes, bas 3um erften Itlale mit ungelenler
tjanbeine örollige gigut auf feine Eafel 3eid?net? Hein,
bie üierbilöer, tuel^e jene ïïïenfcljen uor 25.000 3a^ren
in öie gelfen rieten, finö fo pradjtooll natürlidj unb
mit folget IReifterfdjaft ge3eidjnet unb gemalt, baf;
fie uns mit Staunen unb Bemunberung erfüllen.
Diefe Kunft tonnte nirfjt erft bamals entftanben fein,
fie Bilbete im ©egenteil fcfjon einen tjöljepuntt unb
flbfdjlufc einer langen ©ntoidlungstette, beren Anfänge
roeit in bas Duntel ber ©isjeit 3urüdreid)en.

Statue aus ïïtammut=Œtfenbein, ein H) i I b p f e t b
barftettenb. ®[péIuenges«®rotte (Oautes=Pyrénées).
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Wolf. Wandbild der Gaume-Höhle (vordogne). I IN lang.

„Kunst" eines Kindes, das zum ersten Male mit ungelenker
Hand eine drollige Zigur auf seine Tafel zeichnet? Nein,
die Tierbilder, welche jene Menschen vor 2S.0<Zl) Jahren
in die Zelsen ritzten, sind so prachtvoll natürlich und
mit solcher Meisterschaft gezeichnet und gemalt, daß
sie uns mit Staunen und Bewunderung erfüllen,
viese Kunst konnte nicht erst damals entstanden sein,
sie bildete im Gegenteil schon einen Höhepunkt und
Abschluß einer langen Entwiàngskette, deren Anfänge
weit in das Ounkel der Eiszeit zurückreichen.

Status aus Mammut-Elfenbein, ein Wildpferd
darstellend. Espèluenges-Grotte (hautes-pstrênèes).
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Darjtetlung eines rooIIÇaarigen ttasfjornes. 78 cm
lange 3ei©nung in totem ®cfer aus bet ©aume=£)öf!le.

Die intereffanteften gunborte tton Sierbarftellungen aus
bet Steinjett befinben fid; 3U beiben Seiten bes ©ebirgs»
ntalles ber Pyrenäen, in ben Departementen tjautes»
Pyrénées, Ba[fes»Pyrénées unb Dorbogne in Süd»
franireid; unb in Spanien in ber ©egenb oon Santanber
(Itorbtüfte) unb in ber Proninj fllbacete (Süboftfpanien).
©s finb ba nid;t nur 3®d;nungen unb bemalte giguren
an ©rottenmänben unb Deden gefunden morden, fonbern
aud; tieine Statuetten aus Rtammut» ©Ifenbein, ferner
in die gelfen gehauene glad)f!ulpturen unb in Knoden
unb Renntiergemeüje eingeritjte ©ierbilber. Don ben
leiteten finb aud; in ber SdjrDevj (Kefjlerlod;, Scfyrnei*
îersbilb) bebeutenbe gmtbe gemadjt morden.
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Darstellung eines wollhaarigen Nashornes. 78 cm
lange Zeichnung in rotem Dcker aus der Gauine-höhle.

Oie interessantesten Zundorte von Tierdarstellungen aus
der Steinzeit befinden sich zu beiden Seiten des Gebirgs-
wallcs der Pyrenäen, in den Oepartementen hautes-
Pgrênêes, Basses-Pyrénées und Oordogne in
Südfrankreich und in Spanien in der Gegend von Santander
(Nordküste) und in der Provinz Rlbacete (Südostspanien).
Es sind da nicht nur Zeichnungen und bemalte Ziguren
an Grottenwänden und Oecken gefunden worden, sondern
auch kleine Statuetten aus Nlammut-Elfenbein, ferner
in die Zelsen gehauene Zlachskulpturen und in Nnochen
und Renntiergeweihe eingeritzte Tierbilder, von den
letzteren sind auch in der Schweiz (Netzlerloch,
Schweizersbild) bedeutende Zünde gemacht worden.
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Dede ber fUtamira=ï!ôt)Ie (ZIorbfpcmien). l,5mlartg.

Diejenigen Darftellungen, tneldje tool;! öie hödjfte tünftle»
rifdje DoIIenöung Derraten, Befinöen fid) an IDänben unö
Dette öer £lltamira»tjöhle in öer ïïaïje non Santanber.
Die eine, oiei3e^n Bieter meffenbe tDanö 6er ©rotte ift
über unö über mit ©ierbilbem beöedt; nur öie Rmriffe
öer giguren jinö in öen gels geriet, öie Körper ber Siere
bann aber mit garben ausgemalt, com gellen Rot bis
3um tiefen Sd)œar3. Btan Ijat fogar öie Steinmörfer unö
Stöfjel finben tonnen, mit öeren tjilfe öie Urmelttünftier
itjre garben anrieben, ©fyemifcfye Unterfud)ungen haben
überbies öargetan, öa§ öie.garben mit Knottjenmart Der«

mifdjt mürben, um fie 3u leimen, geraöe fo tnie man bies
aud) heute nod) tut. 3« i^rer Aufbewahrung öienten
hot)te Sdjenteltnodjen erlegter ©iere. Das Ijerabfidem Don
IDaffer an öen feuchten ©rottenroänöen Ijat öen garben
nidjt Diel angaben tonnen ; bas mag uns eine Dorfteilung
ihrer ©üte geben, ©igenartig ift, bafe [o Diele Bilber ficfj
ausgerechnet in öen buntelften unö abgelegenften ©eilen
öer tjöt)Ie befinöen, too bas ©agestidjt nie hinbringt unö
öie Arbeiten nur unter öen fd)H>ierigften Umftänöen aus»
geführt werben tonnten. Dielleid)t läfjt fiep bies burd)
öen ©lauben an öie 3aubertraft bes Bilöes ertlären, öen
auch heutige Haturoölfer Dielfac|j nod) ha&en : Wer bas
Bitö eines BTenfttjen, eines ©ieres ober ©egenftanbes
befitjt, öer betommt öamit aud; öie Htad)t über bas, toas
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Decke der Nltamira-höhle (Nordspanien). 1,5 m lang.

Diejenigen Darstellungen, welche wohl die höchste künstlerische

Vollendung verraten, befinden sich an Wänden und
Decke der Mamira-höhle in der Nähe von Santander.
Die eine, vierzehn Meter messende Wand der Grotte ist
über und über mit Tierbildern bedeckt,' nur die Umrisse
der Figuren sind in den Fels geritzt, die Nörper der Tiere
dann aber mit Farben ausgemalt, vom hellen Rot bis
zum tiefen Schwarz. Man hat sogar die Steinmörser und
Stößel finden können, mit deren Hilfe die Urweltkünstler
ihre Farben anrieben. Chemische Untersuchungen haben
überdies dargetan, daß die.Farben mit Unochenmark
vermischt wurden, um sie zu leimen, gerade so wie man dies
auch heute noch tut. Zu ihrer Aufbewahrung dienten
hohle Schenkelknochen erlegter Tiere. Das herabsickern von
Wasser an den feuchten Grottenwänden hat den Farben
nicht viel anhaben können; das mag uns eine Vorstellung
ihrer Güte geben. Eigenartig ist, daß so viele Bilder sich

ausgerechnet in den dunkelsten und abgelegensten Teilen
der höhle befinden, wo das Tageslicht nie hindringt und
die Arbeiten nur unter den schwierigsten Umständen
ausgeführt werden konnten, vielleicht läßt sich dies durch
den Glauben an die Zauberkraft des Bildes erklären, den
auch heutige Naturvölker vielfach noch haben: Wer das
Bild eines Menschen, eines Tieres oder Gegenstandes
besitzt, der bekommt damit auch die Macht über das, was
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©ben: tïïammut(to|33abn mit Rifeeicfmungen. Unten:
,töilbpfetb. Beibes aus bem flbci tïïège (Ootbogne).

bas Bilö öarfiellt ; je entlegener unö oerborgener öie
Siguren angebracht finö, öefto unangefochtener befitjt man
fie aud; unö öefto gröjjer ift öte Semait, öte man mit
ihnen ausüben fann.
EDie öie Siermelt öer Steigert ausgefehen h<<h tonnen
mir 3iemlich genau miffen; öenn Sierftelette aus jener
3eit gibt es genügenö. Ceben unö ftnfd^aulirfjleit aber
geminnen öie Seftalten erft öurd; öie prächtigen Darftel»
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Dben: Mammutstobzahn mit Ritzzeichnungen. Unten:
.Wildxferd. Leides aus dem Kbri Mège (vordogne).

das Bild darstellt,- je entlegener und verborgener die
Figuren angebracht sind, desto unangefochtener besitzt man
sie auch und desto größer ist die Gewalt, die man mit
ihnen ausüben kann.
Me die Tierwelt der Steinzeit ausgesehen hat, können
wir ziemlich genau wissen; denn Tierskelette aus jener
Zeit gibt es genügend. Leben und Anschaulichkeit aber
gewinnen die Gestalten erst durch die prächtigen Oarstel-
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Jjirfcf! e. Selsriteeidjrtung in bet flttamira=ïjôl)le. 1,05 m lang.

(ungen ber Künftler, raeld;e im Steinjeitalter mit irrten
lebten. 3n Sibirien firtb nor nod; nidjt Jo langer 3eitim
©fe eingegraben Dollftanbig erhaltene lïïammuttôrper
gefunben raorben; bas ©s Ijat fie 3ef!tttaufenbe non
3ai;ren nor ber Derraefung gefdjütjt unb fie fo gut erhalten,
baf; man fogar eineKoftprobe iljres gteifdjes madjen tonnte.
Das ïïïammut lebte 3U gleicher 3eit mie unfere ttrœelt»
tünftler; ber gunb im fibirifdjen ©fe bot besljalb ©elegem

fyeit, bie Oarftel»
lungen bes ÏÏÏam=
mut an ben XDäm
ben non Ijöljlen
in Siibfrantreid;
mit bem ©ere
felbft 3U oerglei»
d;en, unb fieije ba,
bie Bilber ber
Stein3eittünftler
tuaren abfolut na=
turgetreu bis in
bie ffin3el^eiten.
Die gleiche îtatur»
treue in beraum
bernsroerter ÏÏtei»
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Datftellung (1 m lang) eines ö I) 1 e n *

bäten. dombatelles^öble (Doröogne).

Hirsche. Zelsritzzeichnung in der Altamira-höhle. I,VS m lang.

lungen der Künstler, welche im Steinzeitalter mit ihnen
lebten. Zn Sibirien sind vor noch nicht so langer Zeit im
Eise eingegraben vollständig erhaltene Mammutkörper
gefunden worden,' das Eis hat sie Zehntausende von
Iahren vor der Verwesung geschützt und sie so gut erhalten,
daß man sogar eine Kostprobe ihres Fleisches machen konnte.
Oas Mammut lebte zu gleicher Zeit wie unsere Urweltkünstler

der Fund im sibirischen Eise bot deshalb Gelegen¬
heit, die Vorstellungen

des Mammut

an den Wänden

von höhlen
in Südfrankreich
mit dem Tiere
selbst zu vergleichen,

und siehe da,
die Bilder der
Steinzeitkünstler
waren absolut
naturgetreu bis in
die Einzelheiten.
Oie gleiche Naturtreue

in bewun-
dernswerter Mei-

Darstellung (1 m lang) eines Höhlenbären.
Lombarelles-höhle (Vordogne).



fterfdjaft bei £inienfüf;iung finöet man auf fämtlicijen IDie»
beigaben. 3n bei flltamiia»®iotte ift bei Bifon (Büffel)
Befonbeis ijäufig baigeftellt; in DuÇenben non Bilbein
feljen roii iljn boit, balb fteljenb obei fdjieitenb, bann
toiebei liegenb obei im Begiiffe auf3uftef;en. £jiifdj unb
ÎDilbfcfyœein finb ebenfalls neitieten. 3n ben I?öI;Ien bei
Doibogne, bei fautes» unb Baffes=Pyiénées in Sübfian!»
leid; treffen toii auf meiteie Deitietei bei ftei^eitlicfjen
Œietœelt. Oet ÎÏÏenfd; non bamals ïannte nod; leine Ijaus»
tieie, felbft bas Pfeib mat nod; nidjt ge3äljmt. IDie bie

283

sterschaft der Linienführung findet man auf sämtlichen
Wiedergaben. In der gltamira-Grotte ist der Bison (Süffel)
besonders häufig dargestellt; in Dutzenden von Bildern
sehen wir ihn dort, bald stehend oder schreitend, dann
wieder liegend oder im Begriffe aufzustehen. Hirsch und
Wildschwein sind ebenfalls vertreten. In den höhlen der
Dordogne, der hautes- und Basses-Pgrènèes in Südfrankreich

treffen wir auf weitere Vertreter der steinzeitlichen
Tierwelt. Der Mensch von damals kannte noch keine Haustiere,

selbst das Pferd war noch nicht gezähmt. Wie die
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$txfd)iäger. Bezeichnung non fllpera (Süöoftfpanien). 63 cm lang.

BifomKuf), bie Stammform urtferes Rinbes, fo lebten aud)
anbete Urformen heutiger Haustiere 3m Steirçeit nod) in
golbener greibeit: XDolf, IDilöpferö unb Renntier. Sie finb
in mannigfaltigen Stellungen an gelfen unb in Knodjen
eingeri^t. Dod) aud) bie Bilber gemaltiger Raubtiere fehlen
nid)t; Hashorn, tjöhlenbär unb Ejötjlenlöcoe fdjmüden bie
gelsroänbe unb ©rotten ber fübfran3Öfifd)en gunborte. Daf;
aud) ber gi[d)fang eine ruid)tige Befestigung bes Steirçeit»
menfd)en mar, 3eigt eine 3ei<£)nung in einer tjöhle ber
tjautes» Pyrénées.
©inen uöllig anbern ©baratter als bie bisher genannten
3eid)nungen 3eigen bie an gelsmänben eingeritten Bilber
in ©ft= unb Süboftfpanien (Prooin3 fllbacete). Ijier fin»
ben fid) nidjt nur Bilber ein3elner ©iere, fonbern gan3er
©ruppen in natürlicher flnorbnung, roie fie ber 3äger brau*
ten im greien, in gelb unb IDalb erblidt. Die ein3elnen
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Hirschjäger. Felszeichnung von tllpera (Südostspanien). 63 cm lang.

Bison-Kuh, die Stammform unseres Kindes, so lebten auch
andere Urformen heutiger Haustiere zur Steinzeit noch in
goldener Freiheit: Wolf, Wildpferd und Kenntier. Sie sind
in mannigfaltigen Stellungen an Felsen und in Knochen
eingeritzt. Ooch auch die Bilder gewaltiger Raubtiere fehlen
nicht,- Nashorn, Höhlenbär und Höhlenlöwe schmücken die
Felswände und Grotten der südfranzösischen Fundorte. Oaß
auch der Fischfang eine wichtige Beschäftigung des Steinzeitmenschen

war, zeigt eine Zeichnung in einer höhle der
hautes-pgrênèes.
Einen völlig andern Charakter als die bisher genannten
Zeichnungen zeigen die an Felswänden eingeritzten Bilder
in Gst- und Südostspanien (Provinz Albacete). hier finden

sich nicht nur Bilder einzelner Tiere, sondern ganzer
Gruppen in natürlicher Anordnung, wie sie der Jäger draußen

im Freien, in Feld und Wald erblickt. Oie einzelnen
284



V giguren biefer ®ruppen
reidjen allerbings in ber

VP' SreueberîDiebetgabeunb
•

Sdjön^eit ber Cinien nid)t
r» an bie prad)toollen Bilber

flltamiras heran. DieKunft
liegt bet ben 3eid;nungen
Süboftfpaniens in bem
fraftoollen Rhythmus bet
Betuegungen. Durd) bie
Beœegung tuollten bie
Künftler hier tniebergeben,
tuas iljre 3eitgenoffen im

Oer £joniflfud)er. Sine Horben bard; bie uollen*
Probe ottîpanitéer Dorseittunfl. bete gorrn ausjubrüden

uerftanben. Da finbet man
mm and; Darstellungen 00111 Iîtenfd)en, tuie er mit Bogen
unb Pfeil ben tjirfd) erlegt ober im Kampfe gegen geinbe
fein Ceben uerteibigt. Die bisherigen gunbe aus ben Kinb=
ijeitstagen ber Kulturgefd)id)te bes RTenfd)en finb burd; bie
fintbedungen ber Kunftfd)öpfungen in Spanien unb grant*
reid) aufs ruertoollfte bereichert tuorben. ge mehr Cebens»
äufeerungen aus ben Sagen ber llrjeit uns betannt tuerben,
befto mehr bürfen tuir hoffen, einmal bas tDerben ber
Kultur lüdenlos überfchauen 3U tonnen unb baraus aud)
für bie ©egenmart f)öd)ft bebeutfame ©infidjten 3U erhalten.

Pella. (Eine Probe ott[pcmi[d)er Porseitlunlt.
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^ Figuren dieser Gruppen
reichen allerdings in der

ViV^ Treue der Wiedergabe und

-ÄS» »» Schönheit der Linien nicht

^ an die prachtvollen Bilder
Ultamiras heran. OieKunst
liegt bei den Zeichnungen
Südostspaniens in dem
kraftvollen Rhgthmus der
Bewegungen. Durch die
Bewegung wollten die
Künstler hier wiedergeben,
was ihre Zeitgenossen im

Der honigsucher. Eine Norden durch die oollen-
probe ostspanischer vorzeitlunst. dete Form auszudrücken

verstanden. Da findet man
nun auch Darstellungen vom Menschen, wie er mit Logen
und Pfeil den Hirsch erlegt oder im Kampfe gegen Feinde
sein Leben verteidigt. Die bisherigen Funde aus den
Kindheitstagen der Kulturgeschichte des Menschen sind durch die
Entdeckungen der Kunstschöpfungen in Spanien und Frankreich

aufs wertvollste bereichert worden. Je mehr
Lebensäußerungen aus den Tagen der Urzeit uns bekannt werden,
desto mehr dürfen wir hoffen, einmal das werden der
Kultur lückenlos überschauen zu können und daraus auch
für die Gegenwart höchst bedeutsame Einsichten zu erhalten.

vella. Eine Probe ostspanischer vorzeitlunst.
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